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Heirat schützt vor Alkoholproblemen
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Seit langem ist bekannt, dass Alkoholprobleme bei Verheirate-
ten seltener sind als bei Alleinstehenden. Welche Faktoren da-
für verantwortlich sind, und ob es sich lediglich eine Assoziati-
on handelt, oder ob auch ein kausaler Zusammenhang be-
steht, bleibt unklar. Um diese Fragen genauer zu untersuchen
– insbesondere auch ob Störfaktoren («confounders») den Zu-
sammenhang zwischen Zivilstand und Alkoholproblemen be-
einflussen – wurden in Schweden verschiedene landesweite
Datenbanken (medizinische, gerichtliche und verwaltungs-
technische) anhand einer individuellen Identifikationsnummer
miteinander verknüpft und ausgewertet.

Aus den Daten zu über 3,2 Millionen Personen konnte be-
rechnet werden, dass Alkoholprobleme nach der Heirat bei
Männern um 60% und bei Frauen um 71% seltener auftraten
als bei Personen, die ledig blieben. Dabei zeigte sich kein rele-
vanter Einfluss von Störfaktoren wie sozioökonomischer Status,
Drogensucht, kriminelle Vergangenheit oder familiäre Bela-
stung mit Alkoholproblemen. Heirat mit einer Partnerin oder
einem Partner ohne Alkoholabhängigkeit verstärkte den pro-
tektiven Effekt des Heiratens, während eine Partnerin oder ein
Partner mit Alkoholproblemen diesen abschwächte. Ein paar-
weiser Vergleich mit Verwandten verschiedenen Grades (Cou-
sins, Halbgeschwister, Geschwister und eineiige Zwillinge)
zeigte keinen Einfluss von Genen oder anderen, nicht bekann-
ten familiären Faktoren auf den Zusammenhang zwischen Zi-
vilstand und Alkoholproblemen.

Die Studie ist interessant, aber nicht einfach zu interpretieren.
Die Studienverantwortlichen wollten wohl zu viele Fragen aufs
Mal beantworten. Es muss jedoch gesagt werden, dass die stati-
stischen Methoden robust und die internen Prüfungen adäquat
waren. Zudem wird aufrichtig auf die Schwächen der Studien-
anlage eingegangen, z.B. auf die etwas enge Definition von
«Heirat» (legal Verheiratete oder Ledige, welche mit eigenen
Kindern zusammenwohnen) und «Alkoholproblem» (medizini-
sche Diagnose oder Eintrag ins Polizeiregister). Obwohl es sich
lediglich um eine Beobachtungs-Studie handelt, lässt sie vermu-
ten, dass das Zusammenleben in einer stabilen Partnerschaft
wahrscheinlich doch kausal zu weniger Alkoholproblemen führt
als das Alleinleben.
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